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STaRRYRKIR MQ òJJIRXPMGLIR RaYQ

Marco Bezjak, Stiftungspräsident der Mojuga setzt sich för ein tolerantes Nebeneinander ein. Bild: zVg Mojuga Stiftung

IR NöRKWXIV ZIMX LâYJIR WMGL MIPHYRKIR ^Y GI[aPXZSVJâPPIR, MR HMI JYKIRHPMGLI MRZSPZMIVX
WMRH YRH aYGL LMXXIVMRK- YRH LâVQOPaKIR RILQIR ^Y. DMI MOJUGA SXMJXYRK JöV KMRHIV- YRH
JYKIRHJòVHIVYRK bIKPIMXIX HIWLaPb JYKIRHPMGLI RSGL MRXIRWMZIV YRH aTTIPPMIVX KPIMGL^IMXMK
aR ØJJIRXPMGLOIMX YRH PSPMXMO, MLVIR TIMP ^Y IMRIQ JVMIHPMGLIR NIbIRIMRaRHIV bIM^YXVaKIR.
SXMJXYRKWTVâWMHIRX MaVGS BI^NaO IVOPâVX.

Das Nebeneinander der Generationen war aufgrund der unterschiedlichen
Bedörfnisse schon immer konflikttrâchtig. Nach der Pandemie beobachten
Fachleute bei Jugendlichen betrâchtlichen Frust und bei Erwachsenen eine
^unehmende Dönnhâutigkeit. Beides dörfte das Konfliktpoten^ial ^usât^lich
verschârfen.Vorboten der drohenden Eskalation sind Meldungen von Stòrungen
im òffentlichen Raum: Lârm, Littering und sogar Gewalt. Die MOJUGA Stiftung
warnt davor, diese Vorfâlle voreilig der Jugend in die Schuhe ^u schieben.
mStòrungen im òffentlichen Raum werden fast schon gewohnheitsmâssig
Jugendlichen ^ugeschrieben|, erklârt Stiftungsprâsident Marco Be^jak. Dabei
wörden Erwachsene ebenfalls Lârm und Littering verursachen, was jedoch
weniger wahrgenommen werde. Im Interview erklârt er seine Sicht:Á
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^YIVMSbIVPaRH24: WMIWS MWX HaW VIVLâPXRMW ^[MWGLIR HIR GIRIVaXMSRIR
OSQTPM^MIVX?
MaVGS BI^NaO: Erwachsene wönschen sich in der Regel Ruhe und Ordnung.
Dabei wirken Jugendliche stòrend: Sie sind gern draussen unterwegs, im
Sommer auch spâtabends, sie hòren Musik und trinken vielleicht Alkohol.
Aufgrund ihres Bedörfnisses nach Zugehòrigkeit treten sie in der Gruppe auch
mal röcksichtsloser auf, als ihnen selber lieb ist. Dass sich Erwachsene öber
Jugendliche im òffentlichen Raum aufregen ist nicht neu und gehòrt ein Stöck
weit ^um Zusammenleben da^u. Wir wönschen uns aber, dass der Grundtenor
den Jugendlichen gegenöber wertschât^ender wâre. Die jugendliche



Entwicklung, die alle Menschen durchlaufen, lâsst sich nicht öbergehen oder
abkör^en. Eine gesunde Gesellschaft weiss das und ^eigt sich entsprechend
tolerant und unterstöt^end.

WaVYQ [aVIR HMI CSVSRa MaWWRaLQIR JöV HMI JYKIRHPMGLIR WS
IMRWGLRIMHIRH?
In keinem anderen Alter ist der Kontakt mit Gleichaltrigen wichtiger und das
Zusammenleben mit den Eltern herausfordernder. Familiâre Probleme
verschârften sich wâhrend der Schulschliessungen ^um Teil massiv. Der ^weite
Lockdown beeintrâchtigte das Lebensgeföhl der Jugendlichen: Aus dem
Ausnahme^ustand wurde Alltag. Es war nicht absehbar, wann all das wieder
mòglich wörde, was för Jugendliche wichtig ist: Unbeschwertes Zusammensein,
Ausgang, kössen, wen man will. Auch die berufliche Zukunft erschien in einem
dösteren Licht, da die Lehrstellensuche viel schwieriger wurde. In dieser Zeit
kam es ^u einer starken Zunahme an psychiatrischen Notfâllen in dieser
Altersgruppe.

Á

IQQIV QILV GIQIMRHIR MRWXaPPMIVIR RYR KaQIVaW SHIV WTVIGLIR
BIKILYRKWZIVbSXI aYW. WaW XaYKIR HMIWI MaWWRaLQIR?
Fast alle Gemeinde im Kanton Zörich set^en seit Jahren auf Videoöberwachung.
Als breit eingeset^te Prâvention för Gewalt, Vandalismus oder Lârmstòrungen
sind Kameras aus unserer Sicht untauglich. Jugendliche werden nicht
abgeschreckt, weil sie lângst die Erfahrung gemacht haben, dass ihr
Fehlverhalten vor der Kamera fast nie Konsequen^en nach sich ^ieht. Èhnlich
verhâlt es sich mit Plat^verboten, denn let^tlich kann nur die Poli^ei ein
Plat^verbot kontrollieren und ein Vergehen ahnden. För die nòtige Prâsen^ hat
sie aber nicht genug Ressourcen. Repressive Massnahmen sind mit grossem
finan^iellem Aufwand und sehr geringem Ertrag verbunden.
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mAPW bVIMX IMRKIWIX^XI PVâZIRXMSR JöV GI[aPX,
VaRHaPMWQYW SHIV LâVQWXòVYRKIR WMRH KaQIVaW aYW
YRWIVIV SMGLX YRXaYKPMGL.|
Marco Be^jak, Stiftungsratsprâsident Mojuga

VMIPI GIQIMRHIR WXIPPIR JYKIRHLâYWIV ^YV VIVJöKYRK. WaVYQ OòRRIR WMGL
JYKIRHPMGLI RMGLX HSVX aYWXSbIR?
Jugendliche sind auf den òffentlichen Raum als Entwicklungsort angewiesen.
Hier treffen sie erstmals als eigenstândige Personen auf andere, öben so^iale
Verhaltensweisen ein und integrieren sich auf diese Weise in die Gesellschaft.
Dieses wichtige Verhalten föhrt manchmal ^u Konflikten mit Erwachsenen. Zu
viele Verbote und Reglementierungen hemmen die Entwicklung von
Eigenverantwortung und behindern daher einen wichtigen Lernpro^ess. Wörde
sich Erwachsene stattdessen solchen Konflikten stellen, kònnten sie
Jugendlichen als Beispiel in Sachen Zuhòren, Argumentieren und dem Finden
von Lòsungen dienen.

GMbX IW OIMRI MòKPMGLOIMXIR, HaWW EV[aGLWIRI YRH JYKIRHPMGLI HIR
òJJIRXPMGLIR RaYQ RYX^IR, SLRI IMRaRHIV MR HMI QYIVI ^Y OSQQIR?
Wir wissen von Jugendlichen, dass sie sich gerne an Orten treffen wörden, an
denen sie nicht stòren. Gleich^eitig wollen sie aber auch nicht gestòrt werden.
Von diesen Orten gibt es aber ^u wenige. Da^u kommt, dass Jugendliche sich
Râume nicht ^uweisen lassen; sie nehmen sie sich selbst. Sinnvoll wâre deshalb,
in Wohngebieten und Zentren Brachen frei^uhalten, die Jugendlichen nach
Bedarf temporâr ^ugewiesen werden kònnen, etwa för Skateranlagen, Bauwagen
als teilbegleitete Jugendrâume oder andere Projekte. Damit eine solche Nut^ung
funktioniert, braucht es eine kontinuierliche, fachlich geföhrte und behòrdlich
beauftragte Offene Jugendarbeit, die öber viele Jahre wirken kann.



Jugendarbeitende sind in der Lage, Verânderungen in Befindlichkeiten der
Jugendlichen ^u erkennen, Verhaltensweisen för Entscheidungstrâgerinnen und
Entscheidungstrâger ^u öberset^en und flexibel darauf ^u reagieren.

mJYKIRHPMGLI PaWWIR WMGL RâYQI ^Y[IMWIR, WMI RILQIR
WMI WMGL WIPbWX. |
Marco Be^jak, Stiftungsratsprâsident Mojuga

WMI OaRR HMI JYKIRHaVbIMX NIX^X OSROVIX bIMQ ZYWaQQIRXVIJJIR HIV
GIRIVaXMSRIR EMRJPYWW RILQIR?
Genauso wie bisher: Mit den verschiedenen Anspruchsgruppen reden, auf die
Bedörfnisse der anderen sensibilisieren, bei Konflikten vermitteln. Neu sind die
Vor^eichen solcher Gesprâche: Die Jugendlichen haben ge^eigt, dass sie
röcksichtsvoll sind. Darauf darf man jet^t aufmerksam machen. Wenn wir
Dankbarkeit und Wertschât^ung ^eigen und Jugendliche in ihren Bedörfnissen
ebenfalls unterstöt^en, dann hat dieser Moment hat das Poten^ial, in eine
Aufwârtsspirale ^u mönden.
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WaVYQ bVaYGLX IW Ha^Y WS ZMIP QILV RIWWSYVGIR?
Die erwâhnte Fòrderung des Dialogs findet nur in jenen Gemeinden statt, die eine
Offene Jugendarbeit installiert haben. Da es da^u keine geset^liche Grundlage
gibt, entscheidet jede Gemeinde selbst, ob und wie viel Jugendarbeit sie
anbietet. Selbst im reichen Kanton Zörich gibt es bloss in gut ^wei Dritteln der
Gemeinden eine professionelle Offene Jugendarbeit und diese ist meist viel ^u
klein dimensioniert. Ein*e Jugendarbeiter*in mit 100 Stellenpro^ent kömmert
sich in Durchschnitt um rund 500 und bis ^u 1500 12- bis 18- Jâhrige. Zu einer
solchen Menge vertrauensvolle Be^iehungen auf^ubauen ist unmòglich.

Am Mittwoch, 23. November, föhrt die MOJUGA Stiftung das
Sicherheitsforum "Konflikte im Øffentlichen Raum" durch. Eingeladen sind
Behòrdenmitglieder, Verwaltungsmitarbeitende, Kommunal- und
Kantonspoli^eidienste, Schulso^ialarbeitende und Jugendarbeitende.

Kontakt und Informationen: www.mojuga.ch

Die MOJUGA Stiftung för Kinder- und Jugendfòrderung set^t sich seit öber
dreissig Jahren mit Projekten unbörokratisch und wirkungsvoll för Kinder,
Jugendliche und Familien ein. Die gemeinnöt^ige Stiftung leistet aktuell im
Auftrag von 19 Gemeinden die Offene Jugendarbeit.Á

Marco Be^jak, Stiftungsprâsident,Ámarco.be^jak@mojuga.ch, mojuga.chÁ
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